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Im  Jahrgang 1930 der DBZ, W ir tsd ia ftsb e ila g e  
N r. 33, is t  b e r e its  a u f d en  ob en  w ie d e r g e g e b e n e n  
R e lie fp la n  A bb. 1 d er  obersch les . D r e is tä d te -E in h e it  
G le iw itz -H in d e n b u r g -B eu th e n  m it k u rzen  E r lä u teru n ­
g en  h in g e w ie se n  w o rd en . Es w u rd e  d a b e i ku rz  
a u sg e fü h r t, daß e s  sich h ier  nicht um  den  - üb lichen  
F lä ch en n u tzu n g sp la n  d e r  S ta d terw e iteru n g sä m ter  
h a n d le , so n d ern  daß ihm  d ie  S ta rrh e it rücksichtslos  
d ik tie r te r  R e ich sg r en zv e rh ä ltn isse  das G ep rä g e  g eb en , 
daß d ie se r  A u fb a u p la n  der In d u str ie  O b ersch lesien s  
(m it se in e n  rund 20 000 ha F lä ch en sp a n n u n g  un d  n a h e ­
zu  500 000 E in w o h n ern ) d a h er  auch nur zu  v e rs te h e n  
se i, w e n n  d ie  w ich tig sten  T atsachen  d es G en fer  
Spru ch es d a b e i b erü ck sich tig t w ü rd en . E s w u rd e  e in  
n ä h er e s  E in g e h e n  a u f d ie  F ra g e  in  A u ssich t g e ste llt ,  
d a s h e u te , w o  das O stp rogram m  der R e ich sreg ieru n g  
fe s te r e  G e s ta lt  a n n im m t, v o n  b eso n d erem  In ter esse  
se in  d ü r fte  un d  d a h er  n ach steh en d  erfo lg t.

D ie  A u sw ir k u n g e n  des G en fer  Spruches fü r  d ie  
P ro v in z  O b ersch lesien  la sse n  sich g lie d e r n  in:

1. V er lu ste  an  d eutsch em  N a tio n a lv erm ö g en .
2. Z erreißu ng der e h e m a ls  v o r h a n d en en  W irt­

schafts- und  K u ltu re in h e it.
5. N o tw en d ig e  N eu g lied er u n g  a ls  g e su n d e s  W7irt- 

schafts- und K u ltu r g eb ie t  u n ter  v ö llig  v e rä n d e rte n  
G ru n d la g en 1).

Zu 1. Verluste an deutschem Nationalvermögen. 
A u f G rund d er  E n tsch eid u n g  der in te r a lliie r te n  M ächte  
(G en fer  Spruch v o m  15. M ai 1922) m u ß te  d er  w ir t ­
schaftlich  w e r tv o lls te , am  d ich testen  b e s ie d e lte  ö s t ­
lich e  T e il der P ro v in z  m it d en  H a u p tp u n k te n  K atto-

*) S ta t i s t i s ch e  Q u e l l e n :  A u ssch uß  z u r  U n t e r s u c h u n g  d e r  E r -
z e u g u n g s -  u n d  A b s a t z b e d i n g u n g e n  d e r  d e u t sc h e n  W i r t s c h a f t ;  u n d  
d a s  P r e s s e - ,  S ta t i s t i s c h e  u n d  V e r k e h r s a m t  d e r  P r o v i n z i a l v e r w a l ­
tu n g  v o n  O b e r s c h l e s i e n  in V e r b i n d u n g  m i t  d e m  O b e r s c h le s i s c h e n  
V e r k e h r s v e r b a n d  e. V., R a t ib o r .



witz und Königshütte an Polen abgetreten werden 
(Plan Abb. 2). Nachdem bereits 1920 das Hultsdiiner 
Länddien mit 31 600 ha Fläche und 48 000 Einwohnern 
an die Tschechoslowakei verloren war, fielen 
521 542 lia mit 985 000 Einwohnern an Polen (Abb. 4 u. 5). 
Was damit an B o d e n s c h ä t z e n  (Steinkohle, 
Eisen-, Zink- und Bleierze), an Gruben- und Hütten­
anlagen verloren gegangen ist, zeigen die Abb. 3 u. 6 
bis 8. Der Anteil der Provinz Oberschlesien an der 
Steinkohlenproduktion Deutschlands ist von 20,5 auf 
5,27 v. H. zurückgegangen. Die Einbuße an l a n d ­
w i r t s c h a f t l i c h e r  P r o d u k t i o n  fällt für die 
angehüufte Industriebevölkerung besonders stark ins 
Gewicht: Sie beträgt für Weizen 25 000, für Roggen
220 000, für Gerste 36 000, für Hafer 70 000, für Kar­
toffeln 240 000 1 jährlich.

W ie sehr die S t e u e r k r a f t  Oberschlesiens 
durdi den Länderverlust gelitten hat, beleuchten zwei 
Beispiele: Die Stadt Ratibor hat durch Abtrennung
des Hultschiner Ländchens 61 v. H. und die Stadt 
Beuthen durch den Verlust des jetzt polnischen Hinter­
landes 30 v. H. Steuerkraft verloren. Was an 
s o z i a l e n ,  g e s u n d h e i t l i c h e n  u n d  k u l t u ­
r e l l e n  E i n r i c h t u n g e n  des ehemals einheit­
lichen oberschlesischen Wirtschaftsgebietes verloren 
gegangen ist, läßt sich in Zahlen kaum ausdrücken. 
Einige Stichproben mögen immerhin zur Beleuchtung 
dienen. Während von den Mitgliedern des oberschle- 
sischen Knappschaftsvereins etwa ein Drittel bei 
Deutschland verblieb, wurden von 16 Knappschafts­
lazaretten nur 2 Deutschland belassen. Die einzige 
Lungenheilstätte, die einzige Trinkerheilstätte, die 
beiden Solbäder sind an Polen gefallen. Auf 10 000 
Einwohner des jetzigen Deutschoberschlesien treffen 
nur 32 Krankenhausbetten gegen 55 im Staatsdurch­
schnitt. Von 10 000 in Krankenhäusern Verpflegten 
starben 776 gegenüber 614 im Staatsdurchschnitt.

Zu 2. Zerreißung der ehemals vorhandenen Wirt- 
schai'ts- und Kultureinheit. Nicht weniger schlimm 
als die unmittelbaren Verluste an Nationalvermögen 
wirkt sich die Tatsadie der buchstäblichen Zerreißung 
des ehemals einheitlichen Wirtschaftsgebietes durch 
die neue Grenzziehung aus. 1928 passierten die 
Reichsgrenze im oberschles. Industriebezirk 55 Mill. 
Menschen und 625 000 Kraftwagen und Fuhrwerke. 
Dieser natürliche Verkehrsstrom ist zerschnitten, in­
dem beispielsweise auf der wirtschaftlich besonders 
innig zusammenhängenden Strecke von 95 km Grenze 
61 Zolldienststellen ihren Behinderungsdienst ver­
sehen. D ie  n e u e  G r e n z z i e h u n g  h a t  n i c h t  
w e n i g e r  a l s  15 R e i c h s b a h n s t r e c k e n  
z e r s c h n i t t e n ,  d e s g l .  9 S c h m a l s p u r b a h n ­
s t r e c k e n ,  7 S t r a ß e n b a h n l i n i e n  u n d  
45 L a n d s t r a ß e n .  Heute noch ist der Straßenbahn­
verkehr von Hindenburg nach Beuthen nur durch 
Passieren des polnischen Korridors möglich, weil die 
neue Grenze ein Straßenknie der einzigen Verkehrs­
straße Hindenburg—Beuthen an Polen gezogen hat. 
Eine Eisenbahnverbindung zwischen Hindenburg mit 
130 000 Einwohnern und Beuthen mit 95 000 E in ­
wohnern ist überhaupt nicht vorhanden, wenn man 
also solche nicht etwa den 17 km langen Umweg über 
Gleiwitz ansehen will.

Wenn vom F l ü c h t l i n g s e l e n d  gesprochen 
wird, hält man dies oft für Übertreibung und Redens­
art. Es ist aber eine Tatsache, daß mehr als 100 000 
Menschen Zuflucht im deutsch verbliebenen Teil Ober- 
schlesicns gesucht haben, mit der Folgeerscheinung 
einer Überflutung der Randstädte und Steigerung des 
Wohnungselends (Abb. 9—11). Über 44 000 Wohnungen 
fehlen in Oberschlesien, 60 v. H. aller Wohnungen sind 
Kleinstwohnungen, in der Stadt Hindenburg sogar 
84 v. H. Dürftigste Barackensiedlungen großen Stiles 
bilden einstweilen Ersatz für reguläre Massiv­
wohnungen. Obdachlosenheime fehlen nahezu ganz. 
Das Flüchtlingselend vergrößert die Säuglings- und 
Tuberkulosensterblichkeit. Erstere beträgt für Ober­
schlesien 12,8 gegenüber 9,7 v. H. preußischem Durch­
schnitt, letztere 10,11 gegenüber 7,7 v. H. preuß. 
Durchschnitt. S c h o n  v o n  f r ü h e r  h e r  in 
s o z i a l  - g e s u n d h e i t l i c h e r  B e z i e h u n g  
s t a r k  v e r n a c h l ä s s i g t ,  b r a u c h t  O b e r ­

s c h l e s i e n ,  n a m e n t l i c h  i n f o l g e  d e s  
F l ü c h t l i n g s z u s t r o m e s ,  a u ß e r  d e m  v e r '  
s t ä r k t e n  K l e i n  W o h n u n g s b a u  n o c h
K r a n k e n h ä u s e r ,  A l t e r s h e i m e ,  W a n d e ­
r e r a r b e i t s s t ä t t e n ,  B l i n d e n h e i m e ,  H e i l ­
s t ä t t e n ,  J u g e n d h e i m e ,  V o l k s b i l d u n g s ­
s t ä t t e n  s o w i e  K i n d e r g ä r t e n  u n d  K i n ­
d e r h o r t e .

Die W a s s e r v e r s o r g u n g  war für ganz 
Obersdilesien durch sechs untereinander verbundene 
Wasserwerke einheitlidi gewährleistet. Vier von 
diesen Werken gingen an Polen verloren, und zudem 
wurde das weitverzweigte e i n h e i t l i c h e  R ö h ­
r e n s y s t e m  z e r s c h n i t t e n .  Die neue Grenze 
hat in bezug auf die Wasserversorgung das deutsch 
verbliebene Industriegebiet Obersdilesien vor völlig 
neue Aufgaben größten Stiles gestellt, die um so 
schwieriger zu lösen sind, als der Bergbau eine ge­
wisse Wassergrenze erfordert.

Ähnlich liegen die Verhältnisse für die E l e k ­
t r i z i t ä t s v e r s o r g u n g  des oberschles. Industrie­
bezirkes. Von den ehemals vorhandenen zwei Werken 
wurden durch die Teilung das Hauptkraftwerk sowie 
der größte Teil der Kabel Polen zugesprodien.

Die n e u e  G r e n z e  i s t  m i t t e n  d u r c h  
O r t s c h a f t e n ,  G r u b e n -  u n d  H ü t t e n ­
a n l a g e n  g e f ü h r t  w o r d e n ,  ohne Rücksidit 
auf die Interessen der miteinander verbundenen 
Werke. Es sind fast alle bedeutenden Industrie­
unternehmungen durch die Teilung Oberschlesiens zer­
rissen worden. Es wurden Kohlen- und Erzgruben 
von den Hütten, Walzwerke von ihren Verfeinerungs­
betrieben, Arbeiterwohnungen von ihren Werken ge­
trennt. Es fielen ferner Förderanlagen an Polen, 
während Teile des Grubenfeldes bei Deutschland ver­
blieben. H e u t e  n o c h  k r a n k t  d e r  K o h l e n ­
b e r g b a u  an  d i e s e n  u n s i n n i g e n  Z e r ­
t e i l u n g e n  ; Tauschverträge zwischen Deutsch- 
Oberschlesien und Polen können nur teilweise L in ­
derung dieser Wirtschaftsschwierigkeiten bringen. 
Der Gang der Wirtschaft in Obersdilesien leidet un­
säglich unter diesen Grenzziehungsnachteilen. Be­
triebsstillegungen und Arbeiterentlassungen sind die 
Folge. Die Rückwirkung der Arbeitslosigkeit auf den 
schlediten Gesdiäftsgang des Mittelstandes ist zu einer 
Gefahr für den ganzen Mittelstand geworden. Zah­
lungseinstellungen und Konkurse — wTeit über den 
Durchsdmitt des Reidies •— beleuchten das traurige 
Bild. Im Jahre 1928 stieg die Konkursziffer gegen­
über dem Vorjahre um 75 v. H., gegenüber 55 v. H. 
Reichsdurchschnitt. Die Not der obersdiles. Wirtsdiaft 
ist anerkanntermaßen großenteils bedingt durch die 
verheerende Wirkung der Grenzzerreißungsschäden.

Zu 3. Notwendige Neugliederung des bei Deutsch­
land verbliebenen oberschles. Wirtschaftsgebietes 
stellt uns vor große Wirtschafts- und Kulturaufgaben, 
deren Gestaltung aus den vielgehäuften Schäden­
faktoren der neuen Grenzziehung, aus unmittelbaren 
Verlusten an Nationalvermögen und aus den Zer- 
reißungssdiäden gegeben ist. Das Wirtschaftsproblem 
stellt hierbei zwei Hauptaufgaben:

a) B e s e i t i g u n g  d e r  U n z u l ä n g l i c h k e i t  
d e r  o b e r s c h l e s i s c h e n  W a s s e r s t r a ß e n ,

b) E r s t e l l u n g  e i n e s  f r  a c h t  v e r b i l l i ­
g e n d e n  T r a n s p o r t w e g e s  v o m  G r u b e n -  
u n d  H ü t t e n r e v i e r  z u r  O d e r .

P eT -̂ lls^al1 der Oder zum Großsdiiffahrtswreg 
clurdi Erriditung von Staubecken mit einem Gesamt­
fassungsvermögen von etwa 500 Mill. cl>m Wasser und 
als Ergänzung hierzu ein ausreichender Stidikanal 
mit teilweiser Sdileppbahn für den Transport der 
Kohle nadi dem Wasserwege und für den Rücktrans­
port von Grubenversatzmaterial ist für Industrie- 
Oberschlesien lebenswichtig geworden, nicht bloß 
clurdi die Zerreißung seines Gebietes, sondern vor 
allem clurdi den V e r l u s t  w e i t g e s p a n n t e r  
u n d  s t a r k e r  A b s a t z g e b i e t e  i m  O s t e n  
u n d  S ü d o s t e n ,  a n  d e r e n  S t e l l e  n u n m e h r 
H u n d e r t e  v o n  K i l o m e t e r n  w e s t w ä r t s  
l i e g e n d e  M ä r k t e  a u f  g e s u c h t  w e r d e n  
m ü s s e n  (Abb. 16 u.17). Der bei Deutsdiland ver­
bliebene 1 eil des Gruben- und Hüttenreviers (West-
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2  O b e r s c h l e s i e n  
u n d  d i e  a b g e t r e t e n e n  G e b i e t e

(schwarze Flächen gle ich abgetretene  
Gebiete)

T S e R E e H O  

S L O W A K E I

3  V e r l u s t  a n  B o d e n s c h ä t z e n

a) Steinkohlen (von 57,5 Milliarden Tonnen bleiben
nur 8,67 bei Deutschland)

b) Zink- und Bleierze (von 20 Millionen Tonnen
bleiben nur 11 Mill.)

V O &  D E R  T E I L U N G  N A C H  DER T E IL U N G

4  Fläche 1 323 246 ha,
Einwohner 2,3 Millionen

m

5 Obere Fläche 1 1001 904 ha, Einwohner 1 315000 
untere Fläche 321 342 ha, Einwohner 985 000 

Jede  Figur 1000 Einwohner

4 u .  5  D i e  Z e r r e i ß u n g  O b e r s c h l e s i e n s

6  Von 67 Steinkohlenbergwerken verbleiben nur 14 bei Deutschland
7 Von 15 Zink- und Bleigruben nur 5
8  Von 37 Hochöfen nur 15

6 - 8  V e r l u s t  a n  G r u b e n  u n d  H ü t t e n a n l a g e n
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9

9 — 11 F l ü c h t l i n g s z u s t r o m

! Je 1000 zugewanderter  
Flüchtlinge

Hindenburg

1922

l l i l i l . l t

t h h l i l t

i l i l i h l i

i l i l i l i h

i l i l i h l i

i l i h l t h

1 2

I

n  n  n  o  n

I w  m m m  i

i l i l i h l i

f T A Y i  i
i l i h h l iiaiiaiiaiiai

9 Hindenburg 132000 Einw., 
23 000 Flüchtl.

10  Gleiwitz 108 000 Einwohn.,
14 000 Flüchtl.

11 Beuthen 96 000 Einwohn.,
12 500 Flüchtl.
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i =  1 deutsches^Mandat

obersdilesien) ist seit der leilung 
in ganz außerordentlich nachteilige 
Konkurrenz mit den an Polen ge­
fallenen Gruben und Hütten (Ost­
oberschlesien) gestellt. Polen hat 
um 40 v. H. niedrigere Löhne und 
dazu um vieles günstigere Fracht­
sätze (Abb. 18) auf den polnischen 
Staatsbahnen. Dabei sind die Ent­
fernungen zu den nächsten See­
häfen (Abb. 19) in Deutschland und 
Polen für beide Gruben- und 
Hüttenreviere fast gleich, Ober­
schlesien—Stettin Ostoberschle­
sien—Gdingen (Polen). D ie  G e ­
s c h ä f t e  d e r  w e s t o b e r  sc hl .  
G r u b e n  u n d  H ü t t e n  s i n d  
d a h e r v i e l f a c h  v e r l u s t ­
b r i n g e n d ,  s o l a n g e  n i c h t  
d i e  F  r a c h t e n v e r b i l l i g u n g  
d u r c h  d e n  A u s b a u  d e r  
O d e r  z u r  v o l l g ü l t i g e n  
W a s s e r s t r a ß e  n a c h  d em 
I n n e r e n  d e s  R e i c h e s  
d u r c h g e f ü h r t  i s t .  Die Oder 
ist in manchen Sommern monate­
lang infolge Wassermangels gar 
nicht oder nur für teilweise be­
ladene Fahrzeuge schiffbar (Abb. 20 
und 21); in Oberschlesien können 
infolgedessen nur 7,2 v. H. des Ge­
samtgütertransports durch die B in ­
nenschiffahrt befördert werden, 
gegenüber einem Reichsdurch­
schnitt von 20,3 v. H. Den Rück­
stand Oberschlesiens in der B in ­
nenschiffahrt gegenüber den an­
deren Zwischenstromgebieten be­
leuchten am besten folgende Zif­
fern:

Im Durchschnitt der letzten drei 
Jahre hatte die Oder 199 Schiff- 

■ fahrtstage mit voller Ausnutzung
f l  der Ladefähigkeit zu verzeichnen,
fl_______ ‘m Jahre 1929 sogar nur 106 Tage,
U I 1 A  gegenüber 279 für die Elbe und 

318 für den Rhein. Dabei fällt be­
sonders nachteilig ins Gewidit, daß 

™ ittlere Größe der vorhande­
nen Kähne in Oberschlesien 135 t 
(Klodnitzkanal) und im Odergebiet 
380 ‘ beträgt, gegenüber 438 t des 
Eibegebietes und 770 t des Rhein­
gebietes.

Die E r s t e l l u n g  e i n e s  
t r a c h t v e r b i l l i g e n d e n  

U U A  ,, I r a n s p o r t w e g e s  v o m  
n n n W  G r u b e n -  u n d  l l i i t t e n  re- 
I l i l l l fU l  v i e r  z u r  O d e r  ist über die 

vollwertige Schiffbarmachung der 
Oder hinaus notwendig, weil der 
oberschlesische Industriebezirk 
auch unter einer außerordentlich 
hohen fraditlidien Vorbelastung 
leidet. Die Güter müssen durch­
schnittlich 56 km mit der Reidis- 
bahn zurücklegen, bis sie den 
billigen Wasserweg erreichen. In 
Rheinland-Westfalen können sie 
bereits nach Überwindung von 
10 111 Eisenbahnstrecke auf dem 
V\ asser transportiert werden. Die 
dadurch entstehende f r a c li t - 
l i e h e  V o r b e l a s t u n g   ̂c - 
g e n ü b e r d e m  k o n k u r r i e ­
r e n d e n  w e s t l i c h e n  P r o - 
d u k t i o  n s g e b i e t e  b e t r ä g t  

,, , . i n  O b e r s c h l e s i e n  d a s
Mandatsverteilung im o b ersch les ischen  Landtag F ü n f -  b i s  S e c h s f a c h e .  Es

sind verschiedene Lösungen in 
jüngerer Zeit in Vorsdilag ge­
bracht worden, um diese hohe

Beuthen

19 2 9

1925 i h l l l i l i
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1 2 - 1 4  D e u t s c h e  B e v ö l k e r u n g  O b e r s c h l e s i e n s  1 9 2 2 ,  1 9 2 5  u .  1 9 2 9

=  1 poln isches  Mandat
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Frachtvorbelastung wenigstens 
teilw eise zu beseitigen. Diese 
L ö s u n g e n  sollen liier nur 
kurz angedeute sein:

D ie scheinbar einfachste wäre 
wohl ein verbilligter Tarif der 
Reichsbahn, ähnlich wie es in 
Polen gemacht wird. Bisher hat 
die Reichsbahn eine solche Frach­
tenverbilligung als nicht tragbar 
abgelehnt. Aus Industriekreisen 
wird behauptet, daß es audi be­
trieblich mit außerordentlichen 
Schwierigkeiten verbunden wäre, 
die Reichsbahnstrecke vom ober­
schlesischen Industriegebiet nadi 
dem Umschlaghafen Cosel a. d.O. 
für die besonderen Zwecke des 
Kohle- und Sandversatztrans­
portes richtig auszunutzen. Aus 
Industriekreisen ist daher im 
vorigen Jahr eine ,.Denkschrift 
der erweiterten Studiengesell­
schaft für die Ermittlung der 
wirtschaftlichen Verkehrswege 
des deutsdioberschles. Industrie­
bezirkes“ herausgegeben worden, 
in der unter eingehender Kosten- 
vergleidiung der Vorschlag ge­
macht wird, eine sog. S c h l e p p -  
bahn bis zur Oder zu erbauen 
und auf dieser Spezialbahn, die 
als Privatbesitz der Industrie ge­
dacht ist, nur Kohle nach der 
Oder und Sandversatzgut für die 
Gruben von der Oder nach dem 
Industriegebiet zu befördern. 
Gegen diesen  ̂orschlag der Mon­
tanindustrie wendet sich die 
übrige Wirtschaft mit Recht, 
w eil d ie Frachtenverbilligung 
nicht einseitig einer bestimmten 
Industriegruppe, sondern der 
Allgemeinheit zugute kommen 
muß, schon deshalb, weil dieser 
verbilligte Frachtenweg ohnedies 
auf Reichskosten erstellt werden 
muß. Man kommt unter diesem  
Gesichtspunkte zu dem wohi 
grundsätzlich richtigen Vorschlag, 
den bereits bestehenden, aber in 
der Leistungsfähigkeit völlig un­
zulänglichen W a s s e r  w e g 
(Klodnitzkanal) von der Oder 
nach dem Industriegebiet bis zum 
Becken von Sersno (Nähe Glei- 
witz) auszubauen (Abb. 22).

Beide Maßnahmen, sowohl der 
Ausbau der Oder zum Grofi- 
schiffahrtsweg als auch die Durdi- 
führung des neuen Stichkanals 
nach dem Industriegebiet stellen  
d i e  b r e n n e n d s t e n  T a ­
g e s f r a g e n  f ü r  d i e  W i r t ­
s c h a f t  O b e r s c h 1 e s i e n s 
im Zusammenhang mit dem viel 
besprochenen Ostprogramm des 
Reiches dar. In vorderster Linie 
stehen als w e i t e r e  d r i n g ­
l i c h s t e  V e r k e h r s w e g e :  
der Neubau der Eisenbahnlinie 
Hindenburg—Beuthen und Glei- 
witz—Ratibor sowie der Neubau 
der S t r a ß e n b a h n l i n i e  i n  
N o r d - S ü d r i c h t u n g  von 
Rokittnitz über Mikultschütz— 
H i n d e n b u r g  nach Sosnitza— 
G l e i w i t z ,  wobei anzustreben  
bleibt, daß diese wichtige Nord- 
Südstraßenbahn mit der bestehen­
den und noch weiter auszubauen- 
den Nord-West-Linie G leiwitz—

1 5

15  V e r g l e i c h  O b e r s c h l e s i e n s  m i t  d e m  D e u t s c h e n  R e i c h

a) 2,07 v. H. Anteil an der Gesamtfläche , b) 2,21 v. H. an der Bevölkerung, c )  14 v. H. am 
Steinkohlenvorkommen bis 1000 m. d) 18 v. H. dgl. bis 2000 m

1 6

1 7

16  u .  17  V e r l u s t e  a n  A b s a t z g e b i e t e n

für die oberschles .  Steinkohlenproduktion durch die neue Grenzziehung
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Beuthen in gemischtwirtschaftlicher Form bau- und 30 RM. Monatsmiete hinaus schon schwer vermietbar, 
betriebstechnisch zusammengebracht wird. Dieses Dieser Übelstand wird nodi verstärkt durch die a_eiig cu ia u u i w n u . . . .  - -----
Hauptverkehrsnetz wäre u n v o llstä n d ig , wenn nicht sache, daß  das e ig e n e  H a u sz in ssteu er a u tk o m m en  senr 
auch die A u t o s c h n e l l s t r a ß e  B e u t h e n   ̂ T>lv,r Cl'-~ J v  o r p~
H i n d e n b u r g  — G l e i w i t z  über Ludwigsglück 
baldigst verwirklicht würde. Nebenher bleibt noch 
genug zu tun übrig, um das übrige Hauptstraßen­
system verkelirstüdrtig auszubauen und zu ergänzen.

Auch ohne das ungeheuerliche Flüchtlingselend 
infolge der neuen Grenzziehung mit einem Sonder­
bedarf für das Industriegebiet von etwa 20 000 Klein- 
und Kleinstwohnungen, wären die W o h n u n g s ­
v e r h ä l t n i s s e  infolge der Vernachlässigung frühe­
rer Zeiten noch trostlos genug, so daß ein g r o ß ­
z ü g i g e s  S i e d l u n g s p r o g r a m m  f ü r  K l e i n -  
und K l e i n s t  W o h n u n g e n  im g e s a m t e n  
I n d u s t r i e b e z i r k  einheitlich beschleunigt durdi- 
geführt werden muß. Das Programm liegt für 
Industrieoberschlesien in dieser Beziehung kurz 
folgendermaßen (vgl. Plan Abb. 1):

Die Stadt B e u t h e n  liegt eng zusammengedrängt 
auf einem Kohle- und Zinkerzpfeiler, kann sich daher 
in normaler Stadterweiterung nicht entwickeln. Durch 
Innenausbau lassen sich vielleicht noch bis zu etwa 
1000 bis 1500 Wohnungen innerhalb des Stadtgebietes 
erstellen, der übrige Bedarf muß s y s t e m a t i s c h  
a u s g e s i e d e l t  werden, in der Hauptsache wohl 
auf die benachbarten, ebenfalls auf Kohlenpfeilern 
stehenden Vororte und schließlich der Rest bis n o r d ­
w e s t l i c h  in die Gegend von R o k i t t n i t z -  
S t o l l a r z o w i t z  im Landkreise Beuthen in einer 
Entfernung von 10 bis 12km von der Stadt Beuthen.

Anders liegen die Verhältnisse für die Stadt 
H i n d e n b u r g ,  die zwar ebenfalls den größten 
Teil ihres Gebietes dem Kohlenbergbau freihalten 
muß, die aber immerhin in  i h r e r  u n m i t t e l ­
b a r e n  s ü d l i c h e n  S t a d t e r w e i t e r u n g  g e ­
e i g n e t e s  W o h n u n g s b a u g e l ä n d e  für etwa 
10 000 Wohnungen in Stockwerksbauweise besitzt und

gering ist (nur etwa 5 RM. für den Kopf der Bevölke­
rung in Hindenburg). Beide Umstände zusammen­
genommen charakterisieren die katastrophale Lage des 
obersdiles. Industriebezirks in bezug auf dea neuen 
Wohnungsbau, trotzdem der Staat sich bemüht, aus 
dem Ausgleichsfonds die Hauszinssteuer zu ergänzen. 
D ie  V e r h ä l t n i s s e  s i n d  d e r a r t ,  d a ß  n u r  
d u r c h  e i n e  g r o ß z ü g i g e  H i l f s m a ß n a h m e  
v o n  R e i c h  u n d  S t a a t  d i e  K a t a s t r o p h e  zu 
v e r m e i d e n  ist .  Die Erwartungen der Bevölke­
rung sind daher verständlicherweise in bezug auf das 
jetzt so viel besprochene Ostprogramm hochgespannt.

Der Außenstehende legt sich die Frage vor, warum 
denn in Industrieoberschlesien die Dinge in W irt­
schaft, Siedlung und Kultur bis auf diesen Siedepunkt 
sich haben entwickeln können, nachdem dodi in allen 
übrigen Teilen des Reiches gerade die größeren Städte 
— namentlich in den letzten zehn Jahren — soviel für 
die Bevölkerung in Wohnungsbau, Freiflächengestal­
tung und kulturellen Einrichtungen geschaffen haben. 
W a r u m  h a t  n i c h t  a u c h  O b e r s c h l e s i e n  
d i e s e  Z e i t  i n  ä h n l i c h  f r u c h t b a r e m  A u f ­
b a u  g e n u t z t ?  Die Antwort hierauf kann der Ober­
schlesier nur mit einem Gefühl der Bitterkeit in das 
Reich hinausgeben in dem Bewußtsein, daß er in der 
Nachkriegszeit so ungeheuer viel als Einwohner des 
Grenzlandes zu leiden hatte, und daß von diesen Le i­
den wirtschaftlicher und persönlicher Art das übrige 
Deutschland — namentlich Mittel- und Westdeutsch­
land — fast bis auf den heutigen Tag so wenig Notiz 
genommen hat. Während die übrigen deutschen 
Städte sich der friedlichen Entwicklung — namentlich 
in städtebaulicher fortschrittlicher Beziehung — hin­
geben konnten, hat die Bevölkerung Oberschlesiens 
in der Nachkriegszeit durch die polnischen Aufstände, 
durch die Besatzungszeit, durch Streiks und übermäßig

außerdem in ihrem Nordgebiet noch Platz für einige oft vollzogene Wahlen hemmende und verzehrende
i n o n  AÄ̂ rvli VI 11 n  d r . n l  .. I 1 „  LI 4   D X___ J. _ t 1 _  i _ \  II t r o c r i l  II CT ZV TI l l l l  r  rJl tri <-> <-Jl /-»1-1 r y i i i n o n n  V  n ~ J  _  _ ;1000 Wohnungen, dort allerdings größtenteils unter 
Anwendung von S t a h l h a u s b a u w e i s e ,  hat. 
Dazu kommt für Hindenburg nicht bloß die Möglich­
keit, sondern aus stadtwirtschaftlichen Gründen die 
Notwendigkeit, die zahlreichen und ausgedehnten 
B a u l ü c k e n  im I n n e r n  d e r  S t a d t  m i t  
W o h n u n g s b a u  a u s z u f ü l l e n  und so die z. T. 
vorhandenen und z. T. noch zu erstellenden Versor­
gungsleitungen nutzbar zu machen. Am wichtigsten 
ist dabei der weitere Ausbau der Hauptverkehrs­
straße nach Gleiwitz, so daß in nicht allzu ferner Zeit

Aufregungen durchmachen müssen. K a u m  d r e i
J a h r e l i e g e n z u r ü c k , s e i t d e m l n d u s t r i e -
O b e r s c h l e s i e n  s i c h  an  d i e s e n  N e u a u f ­
b a u  m i t  g e s a m m e l t e n  K r ä f t e n  u n d  
o h n e  ä u ß e r e  H e m m u n g e n  h e r a n m a c h e n  
k o n n t e .  Nach den ersten Ansätzen für Neuaufbau 
mußte man erkennen, daß inzwischen die wirtschaft­
lichen Auswirkungen des Genfer Diktats die eigene 
Leistungsfähigkeit in finanzieller Beziehung unter­
graben hatte. Die Zuschüsse von Reidi und Staat 
waren unzureichend und stets an die Bedingung

die b e i d e n  S t ä d t e  H i n d e n b u r g  u n d  eigener hoher Kapitalaufwendung gebunden, so daß
G l e i w i t z  b a u l i c h  - ' -  11 ' ' ' 1 ";"L  ™ ’ '

. ü b e r g e h e n .

Im Gegensatz zu Beuthen und Hindenburg liegen 
für die Stadt G l e i w i t z  in städtebaulicher Bezie­
hung _ fast gar keine Hemmnisse vor. Die Stadt 
G l e i w i t z  kann sich nach fast allen Seiten voll­

v ö l l i g  i n e i n a n d e r  sich in kürzester Frist — namentlich auch unter dem
außerordentlichen Druck der sozialen Lasten — eine 
V e r s c h u l d u n g  d e r  K o m m u n e n  herausgestellt 
hatte, d ie  f ü r  d ie  ob e r  s c h l e s i s c h e  W i r t ­
s c h a f t  d i e  h ö c h s t e n  S t e u e r s ä t z e  des

— ------ --  K e i c h e s  z u r  N o t w e n d i g k e i t  m a c h t e ,  und
u ? rj lg ausdehnen, hat in noch stärkerem Maße als «ies angesichts der Tatsache, daß beispielsweise die
Hindenburg für den Anbau von Wohnungen vorläufig Stadt Hindenburg mit 130 000 Einwohnern bei ihrem

••  .......  ■ ■ ’ unerhört starken sozialen Tiefstand den Haushalt mit
nui 15 Millionen RM. trotzdem nicht ausgleichen ka

fertiggestellte Straßen und ist hinsichtlich der land­
schaftlichen Gestaltung und den gesundheitlichen E r ­
fordernissen für neue Wohnsiedlungen besonders gut 
geeignet.

Es ist eine natürliche Folge des Vorrechtes des 
Bergbaues, daß sich im Industriegebiet — namentlich 
in Beuthen und in Hindenburg — der Bodenvorrat 
für die Wohnsiedlungen sehr verengt hat 
daher gezwungen, örtliche Teile von Gleiwitz aus­
genommen, d i e s e n  v e r h ä l t n i s m ä ß i g  g e ­
r i n g e n  B o d e n v o r r a t  f ü r  W o h n u n g s b a u  
i n  m e h r s t ö c k i g e r  B a u w e i s e ,  wenn auch 
unter Einschaltung der notwendigen Freiflächen ent­
sprechend der neuzeitlichen siedlungstechnischen’ Auf­
fassung, auszunutzen. D e r  F l a c h b a u  k a n n  n u r  
i n  s e h r  b e s c h r ä n k t e m  U m f a n g e  z u r  A n ­
w e n d u n g  k o m m e n ,  soweit er überhaupt infolge von Wirtschaft 
der höheren Baukosten an sich bei den schlechten Ein- sdilesR , t lud t 
kommensVerhältnissen etwa tragbar wäre Die n;0,l taucht

Der Zustand im wirtschaftlichen ‘und kulturellen Stadt- 
ausbau ist daher im oberschles. Industriegebiet im Ver- 
gleiche zum übrigen Reiche der. daß die Verschuldung 
und damit die Leistungsfähigkeit schlimmer als 
anderswo besteht ohne daß die Vorteile eines wich- 

Man ist bgen gesundheitlichen und kulturellen Stadtausbaues 
vorhanden waren, d. h. O b e r s c h l e s i e n  h i n k t  
d e in ü b r i g e n  R e i c h e  n i c h t  b l o ß. -   . o lt w  i r t -

i c J i, s o n d e r n  a u c h  b e s o n d e r s  k u l -  
w e i t  n a c h  u n d  m ü ß t e  d o c h  a l s  

d e u t s c h e s  G r e i i z l a i i d  e i n  k u l t u r e l l e s  
B o l l w e r k  b i l d e n .

S c h a f t  
t u r e !

t .., , , tragbar wäre. Die nied­
rigen Lohne und die hohe Erwerbslosenziffer lassen 
im Durchschnitt nur Mieten von 20 bis 40 RM. monat- 

In Hindenburg sind Wohnungen mit über

5’<!genU,ber c*en bisherigen unzulänglichen und 
vr,n v / T T .s y s te m re ic h e n  Förderungsmafinahmen 

Wirtschaft und Kultur des Grenzlandes Ober- 
neue Hoffnung auf in Gestalt des

ich

2,{-iP i  o g ra  m m s , innerhalb dessen auch für die 
gefährdete Provinz Oberschlesien Mittel des Reiches 
bereitgestellt werden sollen. In  e r s t e r  L i n i e  
s o l l e n  m i t d i e s e r  R e i c h s  h i l f e d i e d r i n g -
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2 2  V e r k e h r s p l a n ; d e s  o b e r s c h l e s i s c h e n  V e r k e h r s g e b i e t e s

l i c h s t e n  V e r k e h r s m a ß n a h m e n u n d  h o f ­
f e n t l i c h  a u c h  e i n  g u t  T e i l  W o h n u n g s b a u  
d u r c h g e f ü h r t  w e r d e n .  Wenn auch im ein­
zelnen die Gestaltung dieses Ostprogramms noch 
nicht feststeht, so kann doch das eine festgestellt 
werden, daß mit der Tatsache dieses Ostprogramms 
erfreulicherweise in allen Reichsteilen m e h r  u n d  
m e h r  d i e  n a t i o n a 1 - p o 1 i t i s c h e B e d e u ­
t u n g  e i n e s  w i r t s c h a f t l i c h  u n d  k u l t u r e l l  
s t a r k e n  O s t e n s  und die Notwendigkeit einer 
B e h e b u n g  d e r  i n  A u s w i r k u n g  des  V e r ­
s a i l l e r  F r i e d e n s d i k t a t e s  a u f g e t r e t e ­
n e n  a u ß e r o r d e n t l i c h e n  N o t s t ä n d e  erkannt 
wird. Die Lage ist nur dauu nicht hoffnungslos, wenn 
die Selbsthilfemaßnahmen der von einem tätigen Auf­
bauwillen beseelten Provinzbevölkerung eine starke 
Förderung von Reich und Staat erfahren. Eine solche

Förderung ist nicht nur ein national-politisches Gebot, 
sondern auch a l l g e m e i n  - v o l k s w i r t s c h a f t ­
l i c h  f ü r  d as  D e u t s c h e  R e i c h  v e r t r e t b a r ,  
w e i l  O b e r s c h l e s i e n  i m m e r  n o c h  e i n  a n  
E r d s c h ä t z e n  ü b e r  u n d  u n t e r  d e r  E r d e  
u n d  an  M e n s c h e n k r a f t  u n g e w ö h n l i c h  
r e i c h e s  G e b i e t  i st .

Um die e i g e n e  K r a f t  von Industrie-Ober­
schlesien bei dem notwendig gewordenen Neuaufbau 
besser zur W irkung kommen zu lassen, sind seit 
Jahren starke E i n h e i t s b e s t r e b u n g e n ,  nicht 
bloß innerhalb der Privatwirtschaft, sondern auch auf 
kommunalem Gebiet, im Gange. Durch das E in ­
gemeindungsgesetz vom 5. Januar 1927 sind die Städte 
G 1 e i w i t z und B e u t h e n  kommunal-politisch auf 
neue Grundlagen gestellt unter Zuteilung erheblicher 
Landkreisgebiete, und gleichzeitig ist die Stadt H  i n -
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d e n b u r g durch Z ugem ein du ng v o n  sta rk en  In d u ­
str iev o ro rten  zu e in er  G roßstadt m it 150 000 E in w o h ­
nern gem acht w o rd en . M i t  d i e s e r  S t ä r k  u  11 g 
d e r  S e l b s t ä n d i g k e i t  d e r  d r e i  I n d u s t r i e ­
s t ä d t e  s i n d  a b e r  a u c h  d i e  k o m m u n a l e n  
A u f g a b e n  a u f  s o z i a l e m ,  w i r t s c h a f t ­
l i c h e m  u n d  i n s b e s o n d e r e  s t ä d t e b a u ­
l i c h e m  G e b i e t  g e w a c h s e n .  D a s  a lle s  er fo r ­
d er t n eu e  M itte l, d eren  A u fb r in g u n g  es w ied eru m  b e ­
d ingt, daß au ß er  den  R eichs- und S taatszu schüssen  
durch V ornahm e w e iter er  V ere in h eitlich u n g  m ehr und  
m ehr gem ein sa m e L ösu n g en  fü r  d ie  w ich tig sten  großen  
A u fg a b en  erstreb t w erd en . D ie  P ro b lem ste llu n g  la u te t  
h eu te  so, daß d ie  e in en  das H eil in  e in em  r e g i o ­
n a l e n  L a s t e n a u s g l e i c h  m it S teu era b zw eig u n g  
—  nam entlich  a u s  dem  v erh ä ltn ism ä ß ig  am  g ü n stig sten  
fu n d ier ten  L an d k reis B eu th en  nach den  b ed ü rftig sten , 
v o rw ieg en d  so z ia l am  sch w ersten  le id e n d en  In d u str ie ­
städ ten  -— erb lichen . A n d ere  g la u b en , m an k an n  m it 
e in em  Z w e c k v e r b a n d  d ie  w ich tig sten  kom m unaI- 
w irtsch aftlichen  und verk eh rsteeh n isch en  E inrich tu n­
gen  au f der G ru n d la g e  fr e iw ill ig e r  Z usam m en arb eit  
gem ein sa m  lö sen ; schließ lich  h a b en  aber w o h l je n e  
nicht unrecht, d ie  i n  d e n  b e i d e n  v o r g e n a n n ­
t e n  M a ß n a h m e n  e b e n s o  e i n e  H a l b h e i t  
e r b l i c k e n ,  w i e  s i c h  d i e  v o r  d r e i  J a h r e n  
v o l l z o g e n e  N e u g e m e i n d u n g  s c h o n  a l s

s o l c h e  H a l b h e i t  h e r a u s g e s t e l l t  h a t .  W er  
m it v e r t ie fte r  S ach k en n tn is , in sb eso n d er e  a u t d em  g e ­
b iete  des w ir tsch a ftlich en  S tä d teb a u es , u n v o r e in g e ­
nom m en, nur u n ter  dem  G es ich tsp u n k te  d er  m öglich st 
sta rk en  E ig en h ilfe  des G ren z la n d es  In d u str ie -U b e r -  
sch lesien  d ie  D in g e  b eu r te ilt , fr e i v o n  r e g io n a l- f is k a li­
schen und fr e i v o n  p o lit isch en  G eb u n d e n h e iten , 
<ler k a n n  e in e  w irk lich e  h ö c h s t g e s t e i g e r t e  
S e l b s t h i l f e  d e s  o b e r s c h l e s ,  I n d u s t r i e -  
b e z i r k e s  n u r  i n  e i n e r  s t r a f f e n  v e r w a l -  
t u n g s  p o l i t i s c h e n  Z u s a i n  in e n f a s s u n g  d e r  
D r e i s t ä d t e e i n h e i t  G  1 e  i w  i t z , H i n d e n -  
b ü r g ,  B e u t h e n  m i t  T e i l e n  v o m  L a n d ­
k r e i s  B e u t h e n  seh en . O b d ie se  s tr a ffe  D r e i­
s tä d tee in h e it  sich dan n  G r o ß s t a d t  o d er  G r o ß -  
k r e i s  n en n en  w ird , ist nebensäch lich . H a u p tsa ch e  
b le ib t, daß es sich b e i d ie sem  n eu en  G eb ild e  um  e in  
w irtsch aftlich  un d  k u ltu r e ll  s ta rk es G e b ild e  h a n d e lt,  
d e r g es ta lt , daß so w o h l d ie  b e ste h e n d en  K o m m u n a l­
v erb ä n d e  an  sich m it m ög lich ster  S e lb s tä n d ig k e it  g e ­
sund sich w e ite r  e n tw ic k e ln  in  ih rer  n u n  e in m a l g e ­
g eb en en  E ig en a rt, daß a b e r  d a r ü b e r  h i n a u s  
a u c h  d e r e n  Z u s a m m e n f a s s u n g  z u r  E i n ­
h e i t s s t a d t  o d e r  z u m  E i n h e i t s g r o ß k r e i s  
e i n  g e s u n d e s  G e s a m t g e b i l d e  m i t  g e ­
s u n d e r  u n d  s p a r s a m e r  E n t w i c k l u n g s ­
m ö g l i c h k e i t  d a r s t e l l t .  —
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A l l g e m e i n e s  S i e d l u n g s w e s e n .
1. Die Umsiedlung. Von Rudolf B ö h m e r .
Eine dauernde Arbeitslosigkeit läßt sich angesichts

der Unmöglichkeit einer erheblichen industriellen Pro­
duktionssteigerung nur durch Seßhaftmachung der 
Arbeiter in Heimstätten verhindern. Jedem Arbeiter 
muß die Möglichkeit zu gärtnerischer Nebenbeschäfti­
gung auf eigenem Grund und Boden gegeben werden. 
Vorbedingung für die Umsiedlung der Arbeiter und 
die Wirtschaftlichkeit ihrer Wohnform ist die Um­
siedlung der nidit ortsgebundenen Industrie. Zur 
Durchführung sollen öffentlicher Boden und alle ver­
fügbaren öffentlichen Mittel bereitgestellt und eine 
zweijährige Arbeitsdienstpflicht eingeführt werden.

Zeitschrift für Wohnungswesen 1930 Nr. 15 und 16 
(vgl. Gartenstadt 1930 Nr. 4/5).

L ä n d l i c h e s  S i e d l u n g s w e s e n .
2. Siedlung Lauth bei Königsberg.
Eine aus ländlichen, vorstädtischen, Landarbeiter- 

und Gärtnerstellen zusammengesetzte Rentenguts­
siedlung.

Ostpreuß. Heim 1930/31 Nr. 1.
S t ä d t e b a u .  G e s a m t g e s t a l t u n g .

3. Umgestaltung und Ausgestaltung der heutigen 
Stadt. Von Ph. A. R a p p a p o r t .

„Mit einheitlichen wirtschaftlichen, städtebaulichen 
und baupolizeilichen Maßnahmen ist bei der heutigen 
Stadtgestaltung nidit zu arbeiten; der Städtebauer 
muß genau überlegen, ob er eine Aufgabe im engsten 
Stadtinnern, im normalen Erweiterungsgebiet oder 
draußen im ganz frei aufgelösten, mehr zwischen­
gemeindlichen Gebiet zu erfüllen hat.“

Bauamt und Gemeindebau 1930 Nr. 20.
4. Grofistädtisdie Kleinsiedlung. Ihre Entwicklung 

und Bedeutung vom Standpunkte der großstädtischen 
Behörden. Von Joh. G r  ob l er .

(Vgl. Nr. 121 bis 123, 145, 240, Jahrg. 1929.)
DBZ 1930 Nr. 81/82 und 87/88, Beilage „Bauwirt­

schaft und Bauredit“ Nr. 39/40 und 43.
5. Idee und Durdifiihrung eines Generalbau­

planes. Von Otto S c h m i d t.
Gezeigt am Beispiel von Trier.
Süddeutsche Bauztg. 1930 Nr. 41.
6. Kassels städtebaulidie Zukunft. Von Fritz 

S t ü c k .
Wasmuths Monatshefte 1930 Nr. 10.
7. Der Baustufenplan der Stadt Dortmund. Von 

K a b e l .

Das Wachstum der Stadt Dortmund. Die vor­
handene Stadtgliederung. Der Wirtschaftsplan. Die 
Baustufenvorschriften. Städtebauliche Ziele des Bau­
stufenplanes.

Zeitschrift für Bauwesen 1950 Nr. 9.
8. Die Letdiworth-Numiner der Zeitsdirilt Garden- 

Cities and Town Planning (1950 Nr. 6) enthält u. a.: 
Nortli Hertfordshire vor Gründung der Gartenstadt. 
Von W illiam  L. Hare. Der Erwerb des Letchworther 
Landbesitzes. Von Herbert Warren. Die Aufstellung 
des Planes für Letchworth. Von Raymond Unwin. 
Die erste Gartenstadtgesellschaft. Von Edgar Bonham- 
Carter. Straßen und Leitungen in Letchworth. Von 
A. W. E. Bullmore und Charles Gould. Die Industrie 
in Letchworth. Von H. C. Coaten. Die Häuser in 
Letchworth. Von Crickmer und Foxley. Die Ge­
meindeverwaltung in Letchworth.

9. Die_ Sammeltangente, eine Lösung für Bestand 
und Erweiterung der Großstadt über das Verkehrs­
problem. Von Friedrich K n e 11 e r.

„Die Sammeltangente ist eine Liuie, angelegt an 
die Peripherie der Weichbildkomplexe. Sie sammelt 
einerseits das Fernliniennetz in Stadtnahe auf eine 
Strecke und andererseits den gesamten Schnellverkehr 
der Stadt selber bzw. der Stadtteile auf dieselbe 
Strecke, um ihn von hier aus wieder zu verteilen.“

\ erfasser beschreibt Vorteil und Auswirkung der 
Sammeltangente und ihre Ausbildung und untersucht 
ejen Umfang ihrer Anwendbarkeit bei zehn deutschen 
Großstädten.

Stadtbaukunst 1930/31 Nr. 5 und 6.
10. Einige Gedanken zur verkehrsteehnischen Ent­

wicklung der W eltstädte, insbes. Berlins, auf weite 
Sicht, vom großstädtischen Standpunkte aus betrachtet. 
Von G. Ma a s .

Stadtbaukunst Nr. 1930/31 Nr. 5.
U" Verkehr und Siedlung. Von M. W e i g e l .  

Die Durchfahrstraßen, Ortsstraßen, Plätze, Eisenbahn­
anlagen in kleineren und mittleren Städten.

Bauamt und Gemeindebau 1930 Nr. 19.
* Städtebau und Eisenbahn. Bemerkungen zu 

1 ?.?*..Werlke von B l u m  „Personen- und Güterbahn- 
hofe . Von W. E y m a n n .

Bauamt und Gemeindebau 1930 Nr. 20.
, r t3, Wirtschaitliche Ziele des öffentl. Grünwesens. 
Von J. L  e i b i g.

Verfasser behandelt die Abhängigkeit der Frei- 
flädienbewirtsdiaftung von der Gartcnwirtsdiaftslage 
und zieht daraus die Folgerung, daß das Hauptgewicht 
bei der Anlage von Freiflächen auf die Wirtsdiaft- 
Iidikeit gelegt werden muß.

Gartenkunst 1930 Nr. 9.
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